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1. Be Völker U-iig3.gr öße, Bevölkerun^s/struppen. Bevölkerungsbewegung
Um den Standort der DDR hinsichtlich der Beyölkerunga/größe und 
der Reproduktionsrate zwischen 1979 und 1980 zu verdeutlichen, 
zunächst ein internationaler Vergleich:
Bevölkerungggröße und Zuwachsraten (Europa)
je 1000 der Bevölkerung
Be/Ulk*/ Ge- Ge- jährl* 2u-
Mio burten storbene wachsrate
Sozialistisehe Länder
Bulgarien 8,7 15 11 ~ 4
CSSR 15,2 16 12 4
DDE 16,8 14 14 0
Ungarn 10,7 14 14 0
Polen 35,0 19 10 9
Rumänien 22,0 19 10 9
Jugoslawien 22,1 17 9 8
UdSSR 262,4 18 10 8
Kapitalistische Länder
BRD 61,8 10 12 - 2
Belgien 9,9 13 11 2
Dänemark 3,1 12 11 1
Frankreich 53,6 15 10 5
Österreich 7,5 11 12 - 1
Niederlande 14,1 12 8 4
Norwegen 4,1 13 10 3
Schweden S,3 12 11 1
Schweiz 6,3 11 9 2
Großbritannien • 55,8 13 12 1
Diese Zahlen, entnommen "Population11, Paria 1980, sind nur 
grobe Richtwerte« Sie zeigen aber, daß die Zuwachsrate der 
sozialistischen Länder insgesamt höher ist als die der kapi­
talistischen Länder«
Außerdem ist zu berücksichtigen, daß die Bevölkerungsreproduk­
tion zwischen kapitalistischen und sozialistischen Ländern un­
terschiedlich determiniert ist, wobei die Gesamtheit der sozial- 
ökonomischen Bedingungen in Rechnung gestellt werden muß*
Ungeachtet der insgesamt positiven Ausgangssituation müssen spe­
zielle demographische Wellen innerhalb der letzten Jahre und 
auch für die folgenden Jahr© beachtet werden. Sie beeinflussen 
in erheblichem Maße gesellschaftliche Prozesse.
Einige, für die DDR wesentliche Bewegungen in Vergangenheit und 
Zukunft werden im folgenden untersucht und dargestellt*
1.1. Bevölkerungsbewegung: DDR (Bilanz)
Die allgemeinsten demographischen Bedingungen für die Gestaltung 
des ökonomischen Reproduktionsprozesses sind die Größe der Be­
völkerung sowie der Anteil der 3ürger im arbeitsfähigen Alter.
Bis zu Beginn der 70er Jahre war in der DDR ein Bevölkerungs­
rückgang zu verzeichnen, der mit einer Abnahme der Zahl der ar­
beitsfähigen Bevölkerung einherging. Seither wurden positive 
Struktureffekte wirksam, die zu einer Zunahme der Personen im 
arbeitsfähigen Alter führten. Das Ausgangsniveau von 1955 wurde 
erstmalig 1982 wieder erreicht*
Interessante Veränderungen zeigten sich im "Lebensbaum" der Ge­
schlechter im arbeitsfähigen Alter:
1955 entfi&len im arbeitsfähigen Alter auf 100 weibliche Perso­
nen 84»4 männliche. 1932 entfielen dagegen 102 männliche auf 
100 weibliche Personen im arbeitsfähigen Alter. Erst gegen 2 000 
(also nach 15-20 Jahren) werden die kriegsbedingten Störungen 
der Alters- und Geschlechterstruktur eliminiert sein. Dann ist 
mit der Annäherung an den Kormalwert (112 männliche auf 100 weib­
liche Personen im arbeitsfähigen Alter) zu rechnen.
Jahr insgesamt darunter im arbeitsfähigen Alter
männlich weiblich Anteil ges.
1955 17 832,2 5 220,8 6 181,7 63,9 %
1965 17 039,7 4 789,3 5 127,0 5 0 , 2 %
1970 17 068,3 4 870,4 5 010,7 51,9 %
1975 16 820,2 5 031,7 5 014,7 59,7 %
1980 16 739,5 5 323,9 5 256,7 63,2 %
1982 16 697,4 5 441,6 5 243,6 64,0 %
arbeitsfähiges Alter wird hier berechnet für Männer von 
15 bis unter 65 Jahre, für Frauen von 15 bis 60 Jahre 
zuzüglich 5/12 der 14- bis unter 15,1 übrigen«
Gegenüber der Zahl der Frauen im arbeitsfähigen Alter liegt 
der tatsächliche Beschäftigungsgrad der Frauen natürlich stete 
etwas niedriger« Dennoch konnte eine kontinuierliche Zunahme 
gegenüber den Vorjahren verzeichnet werden« Die Erhöhung des 
Frauenbeschäftigungsgrades bildete eine wesentliche Voraus­
setzung für Fortschritte in unserer Volkswirtschaft, für die 
praktische Durchsetzung der Gleichberechtigung der Flauen, 
für ihre Teilnahrae am gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß* 
Sine wesentliche Grundlage dafür war der Ausbau eines hetzes 
von Kinderbetreuungseinrichtungen«
Über den Anstieg des Beschäftigtengrades weiblicher Arbeits­
fähiger unterrichtet die Tabelle:
1950 1960 1970 1975 1980
49,2 69,8 81,9 86,5 89,1 %
1«2« Geburtenentwicklung-.
Durch die seit dem VIII« und besonders seit dem IX« Parteitag 
der SED wirksam gewordenen sozialpolitischen Maßnahmen sind 
die Bedingungen und die Ergebnisse der Bevölkerungsreproduk­
tion in unserem Land entscheidend verändert worden«
Die Zahl der Lebendgeborenen war 1980 mit 245 132 um 36,8 %
höher als 1974. Nahezu drei Viertel dieses Zuwachses werden 
auf die gewachsene Bereitschaft der Frauen und Familien zu 
mehr Kindern zurückgeführt. Damit hat sich bestätigt, daß un­
sere Gesellschaft in der Lage ist, durch eine den Interessen 
der Keuschen entsprechende Sozialpolitik die Geburtenentwick­
lung zu beeinflussen# Der Zusammenhang von sozialpolitischen 
Maßnahmen und Geburteranatieg- darf allerdings nicht verabsolu­
tiert, nicht linear ia Sinne ständiger Kontinuität verstanden 
werden# Auf die Voraussetzungen zur Geburtensteigerung wurde 
in der zweiten Folge der Berichterstattung ausführlich einge- 
gangen# Hier soll nur wiederholend betont werden: Geltende so­
zialpolitische Maßnahmen können nicht Jahr für Jahr ein stei­
gendes Fruchtbarkeitsniveau zur Folge haben# Kaeh bisherigen 
Erfahrungen verläuft die Geburtenentwicklung zunächst kräftig 
ansteigend,- um sich schließlich später auf einem höheren Niveau 
einzupendeln.
In den zurückliegenden beiden Jahren hat sich in der Tat der 
Geburtenanstieg nicht fortgesetzt* 1981 trat ein Geburtenrück­
gang gegenüber 1960 um 7,6 Tausend ein# 1962 beträgt die Zahl 
der Geburten 240,1 Tausend} das sind gegenüber 1980 5 000 we­
niger, gegenüber 1981 jedoch 2 600 mehr# Das jetzt erreichte 
Geburtenniveau entspricht den derzeitig gegebenen Bedingungen 
und tlfglichkeiten#
Die Formierung der Kernfaaiiie mit 1 - 2 ,  selten 3 Kindern, 
ist zu einer Massenerscheinung geworden# Damit wird aber auch 
deutlich, daß auf längere Sicht die einfache Reproduktion der 
Bevölkerung nicht voll erreicht werden wird# Je Familie müßten 
im statistischen Durchschnitt 2,1 Kinder aufgezogen werden«
Hach empirischen Untersuchungen beträgt der Durchschnitt ge­
wünschter Kinder 1,90# Etwa 60 % der Frauen wünschen 2 Kinder, 
etwa 20 % 1 Kind} 15 % wollen bei entsprechenden Voraussetzun­
gen drei und mehr Kinder haben#
Ber Kinderwunsch ist Teil einer komplexen Bedürfniostruktur, 
in der neben diesem folgende Bedürfnisse eine Rolle spielen*
- das Bedürfnis, trotz der Kinder berufstätig zu sein und gute 
Leistungen su vollbringen
- das Bedürfnis nach einem hohen Lebensniveau der Familie
- das Bedürfnis nach harmonischen Fanilienverhältnissen
- das Bedürfnis nach, reichen sozialen Beziehungen im Umfeld
der Familie und der Arbeitskollektive.
Junge Frauen sehen erhebliche Schwierigkeiten, sich für ein 
drittes Kind su entscheiden« Ihre Bedenken richten sich vor 
allem gegen ihre derzeitigen Sohnverhältniese, insbesondere 
die Zahl der Wohnräume» die Vereinbarkeit von Mutterschaft und 
Berufstätigkeit, teilweise fehlende Krippenplätze, sinkendes 
Pro-Kopf-Einkommen der Familie, zuwenig Zeit su haben für die 
Kinder.
Insofern kann die sinkende Zahl der Britt- und Viertgehurten 
nicht verwundern. (1371 waren von 100 Geburten 23,5 $ Britt- 
und Viertgeborene , 1900 betrug dieser Anteil nur noch 10,6 &•)
Ein Indikator für die stärker werdende Neigung zur 1-2-Kind- 
Familie ist dio Lebendgeborenenfolge von Müttern unter 25 Jah­
ren. Dies ist die Personengruppe mit dem höchsten Anteil am 
Geburtengeschehen (vgl# Tabelle).
Lebendgeborene von Müttern unter 25 Jahre
Müttor unter 
25 Jahre —
1970 1975 1978 1981
insgesamt 100 100 100 100
davon 1. Kind 66,1 73,8 71,6 71,1
2» Kind 25,9 23,2 25,4 25,9
3. Kind 6,3 2,5 2,6 2,6
4. Kind 1.3 0,4 0,3 0,4
Selbst unter Berücksichtigung der Tatsache, daß mit dem 25« Le­
bensjahr die Geburtlichkeit nicht zu Ende ist (27 % bekommen 
später noch Kinder), läßt die übersieht dennoch die geringe Nei­
gung zu größeren Familien erkennen«
1«3« Bevölkerunftgreproduktion
Seit 1979 Übersteigt die Zahl der Geburten die Zahl der Gestor­
benen. Das ist eine wünschenswerte Tendens, die überdies von 
Jahr zu Jahr auf einen höheren Geburtenüberschuß hingeht. 
Dennoch kann trotz dieses Anstieges das aus der Vergangenheit 
verlorengegangene Bevölkerungsgleichgewicht noch nicht ausge­
glichen werden, d. h. die einfache Reproduktion ist damit noch 
nicht gesichert. Dem Geburtenüberschuß der Jahre 1979 bis 1982 
stehen erheblich größere VerlustZiffern in den Jahren 1972 bis 
1978 gegenüber (vgl. Tab.).
Geburten/Geburtenüberschuß seit 1955 
Geburtenüberschuß (+) /
Verlust (-) insgesamt a<u Je 1000 Bev*
1955 84 284 + 4,6
1960 59 226 + 3,4
1970 mm 3 298 - 0,2
1971 - 83 + 0
1972 «V- 33 932 - 2,0
1973 - 51 624 - 3,0
1974 mm 49 935 “ 3,0
1975 - 58 591 - 3,5
1976 - 38 250 - 2,3
1977 - 3 081 - 0,2
1978 - 181 ±  0
1979 + 2 491 + 0,1
1980 + 6 878 + 0,4
1981 + 5 299 + 0,3
1932 + 12 113 + 0,7
1.4. Nichtehelieh geborene
Bereits im ersten deraographischen überblick (1982) wurde dar­
auf aufmerksam gemacht, daß sich - entgegen vielen andersge­
richteten Prognosen - die Zahl der Geburten unehelicher Mütter 
vergrößert. 1970 betrug der Anteil unverheirateter Mütter an 
den Geburten 13,3 %% 1979 19#6 %% 1981 wurden 55 998 Kinder
von Müttern geboren, die nicht verheiratet waren. Das bedeu­
tet, daß bei zirka jedem 4. Geborenen z. S. die Eltern nicht 
verheiratet sind. In Berlin ergibt sich sogar ein Anteil von 
einem Drittel unehelich Geborener.
Diese Situation ist also su einer typischen gesellschaftlichen 
Erscheinung geworden; sie kann nicht mehr als "zufällig" ange­
sehen werden. Die Ursachen und Motive für die Geburt uneheli­
cher Kinder sind noch nicht genügend wissenschaftlich gesichert.
Einmal ist davon auszugehen, daß diese «Jungen Mütter, die sich 
zur Geburt des Kindes entschließen, dies in der Gewißheit tun, 
daß ihre Kinder ohne Diskriminierung und ln Geborgenheit der 
Gesellschaft aufwachsen.
Zum anderen ist die derzeit noch unbefriedigend gelöste Krip- 
penfrage wahrscheinlich eine Ursache für das Ansteigen der un­
ehelich Geborenen, da Kinder alleinstehender Mütter vorrangig 
mit Krippenplätzen versorgt werden.
In dem Zusammenhang muß daran erinnert werden, daß der auf den 
vorigen Seiten besprochene Geburtenzuwachs der letzten Jahre 
in wachsendem Maße ein Zuwachs der niohtehelich Geborenen war. 
Seit 1979 ist dies ausschließlich der Fall.
Es kann vermutet werden, daß diese Erscheinungen auch noch für 
weitere Jahre unsere Entwicklung begleiten werden, zumindest, 
bis der hohe Bedarf an Krippenplätzen für alle Mütter gedeckt 
werden kann«
1.5. Lebensgemeinschaften
Dieses Thema wird neuerdings sehr häufig im kausalen Zusammen­
hang mit der Frage der unehelich Geborenen diskutiert. Da aber 
auch hierfür noch Ergebnisse wissenschaftlicher Motivations­
forschung ausstehen, muß vor der Theorie einer absoluten Iden­
tität der beiden Erscheinungen gewarnt werden.
Lebensgemeinschaften können Ausdruck vieler Grundmotivationen 
sein. Sie ausschließlich dem "Unterlaufen“ bestimmter sozial­
politischer Maßnahmen anzulasten, wäre verfehlt und würde eine 
gesellschaftlich inadäquate Vorbewertung hervorrufen.
Ergebnisse der Volks-, Berufs- und Wohnraumzählung vom 
31# 12. 1931 weisen auf 153 000 Lebensgemeinschaften in der 
DDR hin. Das ist eine weitaus geringere Zahl, als ursprünglich 
erwartet werden mußte. Allerdings sollte dieses Ergebnis rela­
tiviert werden. Es ist zustandege kommen auf der Grundlage von 
Angaben der Bürger, die sich zu diesen Lebensgemeinschaften 
"bekennen"• Die "Grauzone" dürfte indes weitaus größer sein.
Vorläufige, noch nicht gesicherte Erfahrungen lassen erkennen,
- daß das Zusammenleben in Lebensgemeinschaften duroh Angehö­
rige aller sozialstrukturellen Gruppierungen erfolgt* Lebens­
gemeinschaften sind daher nicht eine "Studentenangelegenheit” 
oder eine spezielle soziale Ausdruckeform Intellektueller 
oder anderer Schichten.
- daß für das Zusammenleben ohne Trauschein vielfach der Wunsch 
eine Rolle spielt, schon vor der Hochzeit partnerschaftliche 
Gemeinsamkeiten zu "probieren", sich im Einblick auf die Be­
ständigkeit der Gefühle und Lebens Umstellung zu prüfen.
Sc ist auch davon auszugehen, daß eine bestimmte Anzahl der 
in Lebensgemeinschaft wohnenden jungen Leute später einander 
heiraten«
- daß das Leben in Lebensgemeinschaften durch die Bevölkerung 
toleriert wird, allerdings mit dem Vorbehalt, daß es sich um 
relativ feste, nicht aber häufig wechselnde Partnerschaften 
handelt«
1.6« Ehescheidungen
Zu diesem Problemkreis wurde im ersten Bericht (Februar 1932) 
und auch in der zweiten Folge vom Februar 19S3 ausführlich in­
formiert.
Die tendenziell steigende Scheidungssituation stellt sich auch 
Im abgelaufenen Jahr 1982 nicht wesentlich anders dar als in 
den Vorjahren* Im Jahr 1982 wurden 49 374 Ehen geschieden, das 
sind - ungeachtet der deaegraphischeu Entwicklungen und Ver­
änderungen - 22 467 Scheidungen mehr als 1370 (1307 mehr als 
1981)*
liach Berechnungen der Hochschule für Ökonomie gab es in den 
letzten 12 Jahren (1971 bis 1982) durchschnittlich 42 000 Ehe­
scheidungen* Derzeit endet jede vierte bis fünfte Sie wieder 
durch gerichtliche Scheidung* 1982 wurden doppelt so viel Ehen* 
geschieden wie 1960*
Von 1 000 Ehen, die 1964 geschlossen wurden, waren drei Jahre 
später (1967) 60 wieder geschieden.
Von 1 000 Ehe r., die 1977 geschlossen wurden, waren drei Jahre 
darauf (1980) 55 Ehen geschieden#
Von allen im Jahr 1964 geschlossenen Ehen waren 1900 22 %
wieder geschieden*
Was die Ursachen der Ehescheidungen anbetrifft, wird verwiesen 
auf die ausführliche Kommentierung in der vorigen Berichterstat­
tung (Seiten 10 - 14)#
Hier soll noch einmal betont werden, daß eine harmonische Ehe­
führung in der Hegel auch einen fördernden Einfluß hat auf die 
Leiatungflbereit schaft der Bürger im beruflichen Leben, und daß 
familiäre Konflikte, Zerrüttungen in der Ehe, nicht nur persön­
liches Leid hervorrufen, sondern vielfach auch einen leistungs­
mindernden Einfluß haben können# Ehekonflikte betreffen also 
nicht allein den privaten Bereichj Ehescheidungen wirken hinein 
in geeellschaftliehe Prozesse bis hin sur Frage der Wohnraumzu- 
weieung für Geschiedene#
Ein großer Teil der Ehescheidungen ist gleichzusetsen mit einer 
Familientrennung (rund 70 % der geschiedenen Ehen betrafen Kin­
der mit)# Infolge des allgemeinen Scheidungsanstieges ist auch 
dis Zahl der mitbetroffenen Kinder engestiegen* 1970 waren von 
den Folgen der Ehescheidung 32 650 Kinder betroffen, 1981 aber 
bereite 50 240* Angesichts dieser Erscheinung und ihrer Entwick-
lung ist es geraten, der Vorbereitung junger Menschen auf Ehe 
undiPamilie weitaus iaehr Aufmerksamkeit durch alle nit der Er­
ziehung befaßten Institutionen au schenken als das bislang ge­
schehen ist.
Der Anstieg: der Scheidungen beweist, daß vielen .1 ungen Menschen 
die Befähigung hehlt« sich auf ein gemeinsames Leben mit den 
Partner einzugieller.. dag Probleme einschließt.
So müßten vor allem Erkenntnisse vermittelt werden, wie Kon­
flikte entstehen kennen und wie sie au Ibsen sind? weiterhin 
da5 junge Partner sich vor der Ehe abatinmen über wesentliche 
Prägen, z. D. über die Q?oleranagrenzen für eheliche ?reus, über 
Gemeinsamkeiten ihrer Freizeitgestaltung, über Anteile und Kom­
petenzen bei Arbeiten im Haushalt, über Prinzipien der Kinder- 
botreuung und -erZiehung, über ihre Stellung zu Eltern bzw. 
Schwiegereltern und auch über die Psychologie und Physiologie 
des Geschlechtslebens# In besonderes Maße sind Ehen gefährdet, 
deren beide Partner unter 20 bzw. 21 Jahre alt sind. Mangelnde 
Lebenserfahrung, eit: Defizit in der Mitverantwortung für den 
anderen und vielfach eine relativ kurze Bekaxuitheitsdauer bis 
zur Eheschließung tragen zur Labilisierung dieser Ehen bei.
Bei der Könntniö^vermittlung an junge Leute sollten die ge­
nannten Fragen! eine stärkere Rolle spielen als bisher. Die 
Nützlichkeit der Haushaltkurse und der sexualaufklärerischen 
Belehrungen wird voll anerkannt; sie reicht aber nicht aus, um 
junge Leute auf dis Probleme und Belastungen des Ehealltages 
vorsufcereiteti.
1.6. Rückgang: von Eheschließungen
Im Zeitraum von 1970 bis 1982 war die Häufigkeit von Eheschlie­
ßungen durch einen starken Wechsel gekennzeichnet.
1970 wurden 130 720 Ehen geschlossen
1977 gab ea 147 400 Eheschließungen 
19S2 heirateten 124 890 Paare.
Die unterschiedliche Gsschlechteratruktur bzw. die gestörte Al- 
tersstruktur der DDR-Bevölkerung (v. a. dor männlichen) hatte
Auswirkungen auf die Verheiratung bzw. auf die Anzahl Ledigge- 
bliebener«
Im Jahr 1970 waren unter den nicht verheirat et en Personen über 
18 Jahre 69 % Frauen und 31 % Männer«
19-31 waren diese Anteile nur geringfügig andere. Es gab unter
den Unverheirateten 63 5S weiblichen und 37 > männlichen Ge­
schlechts. Diese Disproportionen h&ber*6ine Massierung in den 
'mittleren big höheren Alter s; Tunpen« Die zeigen vor ullera» daß 
die Füglichkeiten nichtverheirateter Frauei., überhaupt oder er­
neut einen Partner zu finden, sehr eingeschränkt sind. (Inso­
fern erklärt eich s. B* auch der hohe Frauenarteil in den “Klubs 
der Alleinstehenden"•)
Der Hüci^ang der Lheachließungehäufigkeit umfaßt allerdings 
nicht nur die eben genannten. Altersgruppen, sondern auch Junge 
Leute. So Ist bei grauen und Karnern unter 26 Jahren seit 1977 
ebenfalls eine Reduzierung; der Heiraten su konstatieren. Die 
Gründe sind noch nicht ausreichend erforscht. Es zuß jedoch ver­
mutet werden, daß hier ein Zusammenhang sur vmchsenden Zahl der 
Lebensgemeinschaft en besteht und daß wohl auch die besonderer.
Begüastigungen, die alleinstehende Mütter genießen (bevorzugte 
Krippenplätze, Mütterunterstützung bis zur Bereitstellung eines 
Krippenplatzes, finanzielle Unterstützung bei Pflege erkrankter 
Kinder, bevorzugte Wohnroumsuweisung), zur Veränderung des Hei­
ratsverhaltens beigetragen haben. (Bei Eheschließung und Geburt 
eines Kindes kommen ja diese sozialpolitischen Maßnahmen nicht 
in Anwendung •*) So kann von der Annahme ausgegangeu •werden, daß 
die Vorteile, die sich aus der Unterstützung alleinstehender 
Mütter ergeben, für manche jungen Paare als wesentlicher ange-
4
sehen werden, als die Kreditvergabe an junge Ehepaare.1 
Der Rückgang der Heiratshäufigkeit bei jungen Paaren sollte al­
so nicht gleichgeßetzt werden ait einem genereller, rückläufigen
1 *Wegen der sinkenden Zahl vor: Eheschließungen ging die Zahl
der Kreditausreichungen an die jungen Paare in den letzten 
Jahren zurück. Line Ausnahme bildete 1981 (das Jahr, in dem 
die Aneprucbeberechtfigung erweitert wurde). 1582 ging die 
Zahl der Kreditausreichungen wieder zurück, obwohl die Zahl 
der "Heiratsfähiger.” (Personen im Alter von 18 - 25 Jahren) 
stark zugenccimen hatte*
Trend des ZuosiancnlsberiO« Allerdings scheinen sich Einste H u n ­
gen zu Ehe und Familie, zur Bedeutsamkeit der Ehe als lebens­
langen Verbund-, zur ehelichen Partnerschaft als der vollkou- 
neusten Form gegenseitiger Hilfe und Verantwortung in einen 
Prozeh der Veränderung zu befinden, der Beachtung erfordert.
Die Herausbildung neuer, auf sozialistischer Lebensweise be­
ruhender Einstellungen und Verhaltensweisen zu Ehe und Familie 
ist offenbar ein widersprüchlicher, problematischer und län­
ger dauernder Vorgang.
2. Territoriale Probiene
Aus ökonomischen und demographischen Gesichtspunkten ist die 
Verteilung der Bevölkerung in bezug auf die Produktivkräfte 
unseres Landes von starker Bedeutung. Bekanntlich verfügt dis 
DDR über sehr dicht besiedelte, und über schwach besiedelte Ge­
biete. Wahrend die durchschnittliche Bevölkerungsdichte
2
155 Einwohner je tar beträgt, liegt sie in der-. Lord.Lozi.ruCm 
- wie noch gezeigt wird - erheblich tiefer als in den südli­
chen (BallungB-)besirken«
Die disproportionale Bevölkerungsstruktur aus der Vergangenheit 
hatte eine starke Zersplitterung der Besiedlung zur Folge, 
lödsnig stellte fast t "Im Zuge der sozialistischen Entwicklung 
wurde durch den Prozeß der planmäßigen BevöIberungskonzentra- 
tion dieser gesellschaftlich uneffektiven Zersplitterung ent- 
gegengsv/irlct" •
So reduzierte sich die Zahl der Orte unter 500 Einwohner von 
rund 6 500 ia Jahr 1946 auf rund 3 440 im Jahr 1982; desglei­
chen sank die Anzahl der Gemeinden von 500 bis unter 1000 Ein­
wohnern von 3 050 auf' 2 005* Im gleichen Zeitraum erhöhte sich 
die Zahl der Städte zwischen 10 000 und 100 000 Einwohnern von 
151 auf 206 und die der Städte von mehr als 100 000 Einwohnern 
von 10 auf 15«.
Ursache und Folge dieses Prozesses war euch eine Veränderung 
der entsprechenden Einwohnerzahlen, die zu einer beträchtlichen 
Verringerung dar Bevölkerung in kleineren Gemeinden und zur Zu­
nahme in Litte1- und Großstädten führte*
Das Wanderungsgeschellen der letzten Jahre hat die Bevölkerungs­
bilanz vieler Bezirke der DDR sowohl positiv wie auch negativ 
beeinflußt* was eine Veränderung des quantitativen Arbeitsver­
mögens mit sich brachte.
über Veränderungen der Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter gibt 
folgende Tabelle Auskunft:
Binnenwanderungssalden nach 3ezirksgrupnen 1968 bis 1530 
Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter
Zunahme (+) bzw# Abnahme (-) in 1 000 Personen
Hauptstadt 3erlin + 105,1
nördliche Bezirke - 23,7
davon
Rostock
Heubrandenburg
Schwerin
+ 4,7
- 22,5
- 10,9
mittlere Bezirke + 11,4
davon
Cottbus
Frankfurt (Oder)
Magdeburg
Potsdam
+ 10,2 
+ 15,5 
~ 13,3 
+ 4,0
* 5,2südwestliche Bezirke 
davon 
Erfurt - 6,9 
+ 8,8
+ 3,3
- 102,6
Gera
Suhl
Bezirke mit Ballungszentren
davon
Halle
Leipzig
Dresden
Kar1-Marx-Stadt
48.0 
27,3
10.1 
17,2
Schwerpunkte der Zuwanderung bilden Berlin und die Bezirke 
Frankfurt (Oder), Potsdam, Gera und Suhl, während die Kordbe-
Elrke (Ausnahme Rostock), besonders aber die Bezirke mit in— 
ftuatriellen Ballungsgebieten die mrößten Wanderungaverluste 
aufwoiaorJ
Setzt sich diese Entwicklung fort, so müssen für die letztge­
nannten Bezirke Arbeitskrafteproblerne entstehen# Dies auch des­
halb», weil diese Bezirke ein ungünstiges Bild der Alterestruk- 
tur- ergeben und somit ein relativ niedriges Uiveau der demo­
graphischen Reproduktion au verzeichnen' haben.
Resultierend aus einem überdurchechnittliehen Anteil junger Men­
schen an Wanderungsgeschehea kam und kommt es in Gebieten mit 
Abwanderung demnach zu einer Vergrößerung des Anteils älterer 
Bürger, in Suwachsgebieten hingegen zu einer Verjüngung des 
Durchschri11ealters (Beispiel: Durchschnittsalter der DDR-Be- 
völkerung 3S*0 Jahre, Durchschnittsalter Rostock * 30,8 Jahre).
Das wird besonders deutlich bei der Veränderung des Anteils der 
Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter, und hier vor allen bei der 
Gruppe der 18- bis unter 3Q.iährlfter* Personen«
Der Anteil dieser Gruppe an der gesamter: Wohabevölkeruna der 
DDR beträgt 19 ;S. aber bol den Wandernden 45 %\
Ungeachtet dieser Entwicklungen und möglicher Tendenzen, haben 
die Ballun^cbezirkc der DDR insofern hohe Bedeutung, als sich 
dort auf relativ kleinem Raum ein sehr bedeutender Anteil des 
Materiell-technischen und geistigen Potentials der gesamten 
Volkswirtschaft konzentriert«
in dieser Hinsicht ist auch an sehr vielfältige Möglichkeiten 
durch Wissenschaftliehe Einrichtungen, führende Wirtschafts­
zweigs, aber auch an eine relativ große Auswahl von Berufsnüg- 
lichkeiteh zu denken, wie weiter unten gezeigt wird.
Die hohe 3esiedlungßdichte steht in Verbindung M t  einer rela­
tiv großen Verstädterung» ebenso auch mit einer hohen Be­
schäftigt erdichte •
Die Forschungsleitstelle für Territorialplanung hat für daa 
Jahr 1331 folgende Kenngrößen ermittelt:
r- / ' ,P/ AO
Kenngrößen Ballungc- .anders Ge- DDR
gebiete biete ninus inege- 
BSR-Bal- samt
lungegebiete
Be v o 1 kerungedient e
2uinwöhner hm
Beschält i gt emdichte 
(Beoch. /kv’T*;
Inductriebecchaf-
J. J yj,-,-. J-1 + «c © .£•*■ vi «*• 0’ t *- 4# O Ä* }.i-.
Indus ti'iedicht e 
(Industriobeschüi- 
tigt© fers. Mark/km )
405
203
AP
9 317
114
5j>
21
2 163
155
<3
23
3 171
Insgesamt entfielen bei einen PläcUenantoil von nur 14,1 % am
Gesamt-Territorium der DDli 
36*4 4 der Bevölkerung;
37,2 % der Beschäftigten
•& der Beschäftigten in der Industrie
41,4 '/} .der industriellen Bruttoproduktion dar DDR
auf die Ballungsgebiete*
Erfaßt man die statistisch auagewiesonen Zweige der Industrie, 
des Bauwesens und sonstiger Zweige, so ergäbe sich im Hinblick 
auf Arbeit gmöftliehkeifor* eins theoretische Höchstzahl von Bo- 
sch&ftigungsaiöslichfcoiten in 84 Irbduktionssweigen.
Die tatsächlich erreichte Höchstzahl beträgt 77, und zwar für 
Berlin, Leipzig und Dresden. Die niedrigsten Werte mit s« T. 
unter 20 treten hingegen in den Gobieten mit geringster Dichte 
(Kordbasirfce) auf. Hierzu ein Beispiel*
Bin Schulabgänger der 10. Klasse kann in Berlin unter 165 Aus- 
bildutigsberufen auswalxlonj ein Schüler iu Kroiö Röbel nur un­
ter 29. Daa nuß bei Motivationen Jugendlicher für Zu- und Ab­
wanderungen mit in Betracht &0zogen werden.
Diu großen Anstrengungen und Initiativen dor werktätigem nahen 
zu. einer deutlichen Erhöhung deo Wohniuigöbestandeß geführt#
1370 wurden 76 088 Wohnungen (heubau und Uodernißierung) fer- 
tiggeatellt, 1975 aber schon 140 733* In Jahr 1980 betrug die 
Anzahl 169 223 und 1962 waren es bereits 187 053 Wohnungen - 
daven 122 417 reuvebaute und 64 63b nedemioierte.
Ic?r 31« Besenber 1921 verfügte die DDR Über einen bolauxguto- 
atauä vor. 6 562 467» darunter 0 4 Einraumwohnungen*• 33 w 3v?ei- 
rsurwrohnuugön» 37 % Dreiraunwohraingexu 1.11 15 n war er. Vier- 
r-aunwolmungon beteiligt und 7 >5 dor Wohnungen hatten 5 und 
i -ehr Räume. In den Jahren 1971 bis 1373 wurden 27 585 000 r.** 
neuer Wohnfläche geschaffen j zwischen 197S und 19GC. betrug die
rem:eschaffere Aokrf liehe 34 712 000 a*% dsc bedeutet eine
2 2 Steigerung von 20 n pro Einwohner lei Jahr 1970 auf 24 n 19^ 0,
älsc- e in en  A n stie g  von 20 > gegenüber 1970# Ita D u rch a cm .ltt
der DDR kamen 1981 auf jede Aohniruv: 2,8 göhErftmae»
Die Veränderungen des W'ohnunggbestendes gingen - entsprechend
territorialer Ökonom! scher Situationen - unterschied lieh vor
sich# Das soll an ausgewählten Beispielen geneigt werden#
hr.uwlöl.Iurn dar Dahl der Yiohuurr.eu und Wohnrünae 
in. yerschlsdenen. Bezirkon Aer ...DBB—1911-.AU.jäßl
Besirk Wohnungen Verände- Wohnräuxe je  Wohnung
insgesamt
in 1000
J271 JSAI
rangen 
1371/1361 
„ ____
1271 1931 Zuwachs
Rostock 264 315 116,3 2,7 2,9 + 0,2
Hauptstadt Berlin 456 520 112,2 2,2 2,3 + 0,1
Cottbus 296 332 108,3 2,7 2,3 + 0,2
Leipzig 535 572 105,5 2,5 2 ,9 ± 0
Har !««?•'«roc-Stadt 776 816 103,3 2 ,4 2,6 + 0 ,2
(Quelle: UnvorÖff&atlichtes I'aterial der Staatlichen. Sertral- 
Verwaltung für Jtuiiatik aus *'Erste Ergebr.inse der 
VGWG2 1301«)
Auch dio 3elegurgsdichte dar 'Zahnungen hat sich Ir. Zuge dieser 
IngwicLluugö:, verändert. .Das hat seine Ursache' sowohl ira Zu­
wachs der loh ruinier» als auch durch eine Zunahme der Zahl der 
"kleiner:" Haushalte ~ einerseits aus gelöst durch die Verrin­
gerung der hohrgeneratiorenfaai liei:, die in. verschiedenen Land­
kreisen noch "typisch" w&rer.» andererseits durch das Bestreben 
der Jugend» bei Brreichen der Volljährigkeit - (ungeachtet des 
jeweilige..; Familienstandes) einer: eigenen Haushalt auliuctuen,
Die Mirkan^ en de& hohuungoiaus eisigen, sich dahingehend, dal in 
eilen Ferritcrier nun quantitativ mehr als ein Ai-unor pro Per­
son zur Verfügung Gtsht. 1271 waren cs 9n Wohin41uue pro Per­
son» 1981 111 »4- Aohnräume pro Person*
lu.,i#axhiteu, ist, .ibMA. ■£^ _.aioUSakl. der, Aolnjng:saih.rt>go. röcht 
den M,oh'uun.r.g-auv<acus sat. spreche cd reduziert werden kannte*
Bes lat verschiedene Ursachen:
Zun einen die anderweitige- hutzuug von wohnruunou, dos weite­
rer. die Aussonderung von Wogungen wegen Lheraiserung; dos 
’Aohur&unl'CGiar.deo und schließlich höhere Ansprüche und Bedürf­
nisse Im Hinblick, aui den lustand der Uohhungor., Leestcien 
wird zunehmend durch Modernisierung entgegengewirht.
-1;» Überdurchschnittliches Wachstum des woanuhgsbauc so_JLl 
sowohl ii, den Landgemeinden als auch in den BalliuigsbezirUöu 
den iru vorigen Abschnitt aufgewieseaen. Ahraanderungetebdeiizeu 
öaigegeuviirieri*
. hie Wohnbedingungen sind - wie an anderer Stelle• orwäluit - 
ein wichtiges Kriterium für die üriüllung des Kindarwunsches# 
Auch in dieser Einsicht zeigen sich deutliche Portschritte, 
nach Lrgebnisaen des Inetituts für Soziologie und Sozialpoli- 
wiiv (1932) besitcon von den Frauen bzw* den Familien mit 
eilen K'iud U5 n eine eigene Wohnung; Füsilier bzw# lütter mit • 
zwei und mehr Kindern weiser, einer: Anteil von 25 % an eigenen 
lohn ungen aui* -IJrtersushun^ en des SU weisen nach, daö von 
jungen Ehepaaren 92 h nach. 4 Jahr«,: .eins eigene hohr-arg hat­
ten OSoD*
Der Bericht des Instituts für Soziologie und Sozialpolitik 
weist aber auf ein Problem hin* Hier wird unter anderem ausge­
sagt: "••• Junge Menschen streben früh nach eigenem Wohnraum 
und wünschen für ihre Kinder in der Regel ein eigenes Zimmer« 
Die vorhandene Wohnung wird jedoch von einem großen Teil der 
Familien als zu klein angesehen« Geht man vom Kriterium aus, 
daß jeweils 2 Kinder ein eigenes Zimmer haben sollten, leben 
24 % der Familien mit 2 Kindern und ca. 55 % der Familien mit 
drei Kindern beengt." (1983, S« 43)
Da neben der Gewährleistung von Krippenplätzen auch die Woh­
nungssituation zu den objektiven Bedingungen für die Reproduk­
tion der Bevölkerung gerechnet werden muß, verdient dieser Um­
stand Beachtung«
4« Spezielle Probleme der Arbeitskräfte
In den folgenden Tabellen wird der Stand von 1981 auagewiesen« 
Leuere Daten standen hierfür nicht zur Verfügung« Ls ist mög­
lich. daß eich inzwischen die Situation etwas verändert hat.
Stand und Entwicklung des Schichtsvetems in der Volks­
wirtschaft (Industrie) 1973 - 1981
Schichtanteile der Produktionsarbeiter in iS 
1« Schicht 2« Schicht 3» Schicht
1973 75,5 15,8 8,6
1976 74,2 16,6 9,4
1979 74,0 16,2 9,8
1981 74,2 16,0 9*8
Wie die Übersicht zeigt, ist die Belegung der 3« Schicht ent­
gegen volkswirtschaftlichen Erfordernissen nur unerheblich an­
gestiegen«
Auch ist die Schichtauslastung der 3* Schicht von Industrie­
zweig zu Industriezweig ziemlich unterschiedlich. Sc betrug sie 
1981- für den Bereich Leichtindustrie 6,1 im Gerätebau/Elek­
tronik lag sie bei 5*5 %t iß der chemischen Industrie bei 14»3 
und in der Metallurgie bei 18,9 6«
ffluktuatlonscuote der Arbeiter und Angestellten nach 
Wirt Schaft aber eichen 1970 - 1981 .ie 1 000 Personen 
(ausgewählte Bereich®)
Die i’ luktuationsquotö errechnet sich nach
- 1°°°
1970 1977 1979 1981
Vo Ifcswirtschaft
g e  s a m t 83 75 70
Industrie 104 76 66 64
Bauindustrie 131 110 109 100
Verkehr 119 81 79 67
Post/FM-Wesea• 123 62 53 58
Handel 173 127 109 96
Wie ersichtlich, ist die allgemeine Fluktuation gegenüber 1970 
teilweise erheblich reduziert* IJoch imer gibt es aber zwischen 
den verschiedenen Industrie- und Ministeriumsbereichen ziemli­
che Unterschiede, die vermutlich sehr vielfältig - nicht allein 
durch geltende tariflich© Bestimmungen - verursacht sind#
5# Konsumverhalten der Bevölkerung in einigen Marktbereiohen
Dem steigenden durchschnittlichen Monatsarbeitseinkommen
von 1978 » 977#-* Mark über
1980 * 1 021,- ” auf
1982 • 1 066#- »
folgten ein höherer Bargeldumlauf pro Kopf der Bevölkerung von 
711#- Mark 1978 auf 751#- Mark 1982;
des weiteren erhöhten sich die Spargeldcitilagen der Bevölkerung 
bei den Kreditinstituten# Ihre Gesamtsumme betrug im Jahr 1982 
107 573 Millionen Mark, das sind, verglichen mit 1960 (» 100 %) 
615 % (!).
Parallel zu der gestiegenen EinkommensSituation der Einzelper­
sonen erhöhten sich auch die Haushaltnettoeinkoraraen pro Monat#
Kierou swei Vergleiche:
In dor Gruppe 1 3G0,- bis unter 2 000,- .Mark Haushaltnettoein- 
koaaan befanden sich 1970 2,0 >3, 1976 6,4 ft, 1S30 aber 9,6 ft 
Haushalte. Die Einkosmensgruppe von Über 2 000,- Mark: Haushalt- 
nettoeinKOTmaen erhöhte sich in den gegebenen Zeiträumen von
2,0 & Uber 8,7 ft auf 14,5 ft (I), während sich dicr niedrigeren 
Einkoaaensstufen (unter 000,- M von 29 ft auf 11 ft) (unter 
1 200,« r.: von 15 ft auf 7,0 ft) zwischen 1970 und 1530 deutlich 
reduzierten*
Den. gewachsenen Goldeinnalraen der Bevölkerung steht heute auch 
ein größerer Warenfonds gegenüber, dor den wachsenden Bedarf" 
wlderspiogelt. Das zeigt sich unter anderem in Pro-Kopf-Ver­
brauch an Lebensrnitteln und an Genußmitteln* Bereits in der 
ersten Berichterstattung (1982) und auch in dex* zweiten (?e- 
bruar 1983) wurde darauf ausführlich eirge&angen, doshalb wird 
hier auf weitere Kommentierung vei’siohtet# Pestzustallen ist 
aber, daß der Pro-Kopf-Verbrauch auf allen Gebieten hoher ge­
worden lat, daß also das Jahr 1582 diesbezüglich den (vorläu­
figen) Höhepunkt darstellt (vgl. Tabelle)*
Fro-Xcnf-Verbrauch an ausnewilhIten Leb«ir-sm ittbin (in kg, Stück)
1360 1370 1375 1980 1561 1982
Fleisch/kg 65,0 66,1 77,8 39,5 90,7 31,0
Eier/Stück 197 239 26.3 289 288 301
KUao/kg 3.6 4,6 5,5 7,5 7,6 7,9
Zucker/kg 29,3 34,4 36*8 40,6 40,8 44,0 (!)
Butter/kg 13,5 14,6 14*7 15,2 15,3 15,7
Mit der Qualitativen und der quantitativen Erhöhung des Ver­
brauchs werden gleichzeitig: die bestehenden Probleme zunehmen­
der Über- und Fehlernährung aufs neue sagezeigt.
Da die Erziehung zu gesunder Lebensweise ira Regelfälle ia El­
ternhaus beginnt (Ernährungofehler sind oft Erziehungsfehler) 
sollte diese:.>Seito unseres ökonomischen Fortschrittes durch ge- 
ßundheitadiöxiiiche Argumentationen für Schüler, Jugendliche und 
Eltern nach wie vor betont werden*
In dieses Zusammenhang muß auch auf den Anstieg beim Verbrauch 
von Genußmitteln aufmerksam gemacht werden (vgl* Berichterstat­
tung Februar 1983» S* 28)* 33er sugenommeno Verbrauch von Niko­
tin und Alkohol schließt mit hoher Wahrscheinlichkeit auch Ju­
gendliche (darunter :iene„ die unter die Verordnung zun Schutze 
der Jugend fallen) ein* Die gesellschaftliche AufmerksamUeit 
muß deshalb vor alles auf die sielgerichtete Prävention des 
Rauchens und auf die Unterlassung des Kißbrnuches von Alkohol 
gerichtet werden«
nachstehender Äuscug zeigt den Ire—hopf-Verbrauch innerhalb be­
stimmter Zeiträume*
Verbrauch von Genußmitteln pro Kopf der Bevölkerung ab 1970 
Jahn* Zigaretten Wein/Sekt Bier Spirituosen
Stück Liter. Liter Liter
1970 1 257 5,0 95,7 6,6
1975 1 451 7 ,4 119,7 C? £. w. 0 -*•
1980 1 720 9,6 139,1 12,3
1981 1 645 10,3 140s? 12,6
1982 1 7 RSi« tww 9,7 147,0 12,7
Der reale Verbrauch ist aber weitaus höher* da die angegebenen 
Zahlen die Gesamtheit der Bevölkerung betreffen - also Babys, 
Kinder sowie alle Nichtraucher und Nichttrinken sinschließen* 
Leider hat sich auch die für 1981 andeutende Kaduzierung des 
Zigarettonverbrauches als eine vorübergehenda Erscheinung her- 
auegesteXit, denn das Jahr 1932 stellt auch unter diesem Blick­
punkt einen Verbrauchs-Höhepunkt dar«
6« Erkrankungen - Arbo 11sunfUIti#ke i t
In diesem Abschnitt soll knapp über einige Prägen aus dem Be­
reich des Gesundheiteweßens informiert werden* Ausführliche 
Kommentare unterbleiben#
Im Jahr 1961 viurden 753 Falls vor* Prüheyohills erfaßt. Das,sind 
gegenüber des Jahr 1930 mit 951 Fallen 20 % weniger*
Je 100 000 der Bevölkerung erkrankten 4,4 Personen an infek­
tiöser Syphilis. Vermehrt ist diese Krankheit in Großstädten 
su finden und dort trifft sie wiederum auf die besondere Risi­
kogruppe der 31- und Homosexueller« Heu ist, daß 1981 erstmals 
nach längerer Zeit eine relative Zunahme der Prühsyphiliaer- 
brarkung bei Freuen festgestellt wurde«
'6*ös die Gonorrhoe aubetriiit, so ist hier der Krankenstand ge­
genüber 1980 und 1279 annähernd gleichgeblieben* 1931 wurden 
50 302’ Heuerkrankungen festgestellt, das sind ca« 300 pro 
100 000 der Bevölkerung. Auffällig ist hierbei aber die Zunahme 
in der Altersgruppe der 15- bis 1 liehen Personen
(von 306 pro 100 0C0 auf 343)« Die höchste Inzidenz liegt aber 
weiterhin in der Altersgruppe der 18- bis unter 251ährigern 
das betrifft sowohl Manner (1 657 pro 100 000 Bev«) als auch 
Frauen (1 435 pro 100 000 Bev.).
Die Absolutzahlen an neugö^eldeten Geschlechtskrankheiten betru­
gen für Jugendliche an fyphiiie an Gonorrhoe 1981
vor. 15 bis 10 Jahren 33 davon ml. 12 5 177 davon ml* 1 459
von 18 hie 25 Jahren 325 davon ml* 201 29 303 davon ml* 16 366
von 25 bis 30 Jahren 156 davon ml. 126 3 395 davon ml« 6 4B4
6*2« Krobserkrankungen
Seit Beginn der Registrierung (1953) zählte das Jahr 1975 als 
der bisherige Höhepunkt mit rund 62 000 gemeldeten Neubildungen* 
Seitdem ist ein geringfügig rückläufiger Trend eingetreten (1979 
gegenüber 1975 5,7 ,6-weniger bei Frauen, 6,6 % weniger bei Män­
nern)«
Krebsleiden sind vorwiegend Erkrankungen mittleren und höheren 
Altere« wichtig ist hierbei die territoriale Differensierung, 
denn sie weist auf teilweise erhebliche Unterschiede in den Be­
zirken hin« Über dem Durchschnitt liegen bei Männern die Bezirke 
Berlin, Leipzig, Dresden, Frankfurt, Gera, Rostock, Schwerin und
Suhl; unter daa Durchschnitt hingegen Gottbus, Erfurt, Halle, 
Karl-üarx-Stadt, Magdeburg, &eubrandonburg und Potsdam*
Bei den Karzinomen der l?rau liegen die Bezirke Berlin, Frank­
furt, Gera, Leipzig und Rostock über und die Bezirke Gottbus, 
Erfurt, Halle, Harl-Karx-Stadt, Ksubrandenburg, Potsdam und 
Suhl unter den Durchschnitt* Genaue Ursachen der Kaufigkeitsun- 
terschiede sind nur Zeit noch nicht erkannt.
Unter den an bösartigen. Neubildungen Gestorbenen machen Rinder 
und Jugendliche - unbeachtet der damit verbundenen Tragik - nur 
einen sehr geringen Teil aus* In Jahr 1981 starben 445 männ­
liche Personen in Alter von einen bis zun 30* Lebenswahr an 
Krebs und 309 Personen weiblichen Geschlechts der gleichen Al­
ters spanne*
6*3* Diabetes mellitus
Der So st and an behänd luji^sbedürf t igen Diabetikern hat eich von 
1230 (374 434) um 13 317 Personen ia Jahr 1381 erhöht*
Die Dlabeteshäufi^keit in der Bevölkerung betrügt nunmehr 3*5 ft« 
allerdings mit deutlichen Ge schlecht buutörschieden (bei Kärrnern 
in der DDE ergibt sich eine Häufigkeit von 2,6 ft, hingegen bei 
Frauen von 4,3 ft)*
Auff«.ilig sind weiterhin unterschiedliche Zuwachsraten in den 
verschiedener. Bezirken unseres Landes und in verschiedenen Al-. 
tersklasseu#
In der Altersstufe unter 10 Jahre fällt für daa Jahr 19B1 der 
Bezirk Buhl auf, wo auf 100 000 Kinder 26,6 heuer krankunge r. ent­
fallen. Dem stehen gegenüber Bezirk Karl-Earx-Stadt mit 8,8, 
Leipzig mit 3,1 und Frankfurt (Oder) mit 2,1*
Hinsichtlich der Diabetes-Häufigkeit haben die Bezirke Rostock 
und hokwerin den niedrigsten Bestand; der Bezirk Kar1-Karx-Stadt 
den höchsten Bestand#
Die Anzahl der Todesfälle infolge Diabetes ist angestlogen von
1272 - 37 311 auf 1381 « 41 9 1 2.
Der Bestand an jugendlichen Diabeteskrankor betrug am 31*12*1951 
bei den 10- bis unter 20jährigen 2 863 und bei den 20«
30jähriger 6 172*
Sie 31« 3. 1901 wurden 134 v01 Kinder und. Jugendliche mit 
geistigen Storungen eriaSt* D a  & sind 37 «Ö ;js > 000 Kinder und 
Jugendliche unter 13 JahrenI
hit 53» 9 je 1 OCQ liegt des KaximUui in der Altersgruppe o die 
unter 14 Jahre« Sine der Ursachen könnte darin liegen, dali nit 
zunehmendem. Alter ~ also von der Einschulung ab und au späte­
rer -eit - entwictclungehee&ende Bin*laese sich deutlicher in 
schul versagen heraus kri s toll! aiereu und au Auffälligkeit er. füh- 
ree«
insgesamt ist seit 1972 ein koaliixuierliehor, Anstieg des Be­
standes der geneideten Kinder und Jugendlichen nit geistigen 
Storungen erkennbar« Das deutet in erster Linie aul eine ver­
besserte hrfasam.v und Frühd iagnostik hin, sollte also rieht 
a priori als objektive Zunahme dieser Storungen gewertet werden«
Unter 'den Kinder:- und Jugendlicl.cn nit geistiger.. Storungen ist 
eine deutliche 'GeschlechterdirJerensierur':g erkennbar* 1931 oc~ 
trug z* li* der Anteil der -ihrnlichen Porscr.cn 4-7,5 pro 1 000 
gleichen Geschlechts» hingegen nur 27,7 bei weiblichen Personen* 
anders gesehen: von 194 301 raren 35 4cä männlichen, aoer nur 
57 133 weiblicher. Geaciilochtr*
Per v.r.teil, Jugendlicher von 1.4. bin 1h Jahren (er stieg von 1373 
zu 19dl uv 12 5 3 n) beträgt 43» £ .3 Sar.it sind AG 700 Jugendli­
che dieser Altersgruppe betroffen, und zv/er über 30 000 männ­
liche und Uber 16 600 weibliche«
Sic Förderung und Betreuung sohulunbildungsfähiger förderungo- 
fähiger Kinder erfolgte 1931 in 3«4 Einrichtungen des Gesund­
heitswesens und des Sozialwesens* Die Zahl der Plätze erhöhte 
sich gegenüber 1930 ua 310 auf 13 464*
o«5* Krankonstand USA / Krankenotand Jugendliche
In der zweiten folge unserer Berichterstattung vorn Pebruar 1533 
wurde unter andere*? mitgeteilt» daO der Kran kan st and dor Sozial- 
vci-EicherungsfUlle 1030 bei o,25 3 lag (vgl* 3, 13); 1531 trat 
hier eine leichte* Senkung ein* Gleichseitig damit verringerte
□ich die Dauer dar durchsei:x.itt liehen Anbei.t sunx ühigko i t
(um 3,2 -•) •*
tun Varn,laich folge:.do habeile:
Arleitour 0~-m2uC j. v wi-.d Aucialldau.or
ochr AU-FuIle je 10 0G0 AU-Dauer Krankei-stau
Versi eher■te
1974 10 - 77 1 - > 5 havo 5S -A
197b 18 vo 17,2 C ' !,.* :-y ? v v
1978 12 372 17 { 5 ■r-f *
i OOO 12 387 17,0 V ? — o
19C1 12 497 10,7 (O hfQä
’lxo 'h-rkurruug der durchscanii12icher. />rbeiiaun2ahigLoiusdauer 
irir., t nicht na ^ .nr Beschüiilgte des GesandheitSftOödna sowie 
ihr eie Bereiche- der IC Aorgbau und inar^ ieI 
Auch vri.ro die allrcueire Fallnur! (vor 12 497 jo 1G OOü her« 
sichereös} roch «^irnfex, hätte sich die iahl der Arhaiiabe- . 
ireiun&or für Frauou in gleichen «iva veirrrgori »ie Für .iA>- 
rem 132:1 rureer 67 vor: 10t: Frauen oirral oder reArere Auie ar« 
eeiieoedrei ;> (ohne Schwangerschaft 3böih’eiurgen rd Ibr.tbinduu« 
gor}* in VerbA l t nie danu C 5 ,  7 1  irrem Die relativ .geringe Di 2 «  
.•/orera sv/incler dieosn AarrniJA'err darb rieht über de.: Urständ 
hirwc;; thuschen, daß die Ansuhl der Frauen, die jährlich drei« 
und viernal von dor Arbeit befreit »erden nahten, absolut und 
relativ wesentlich großer als die der Icännor ist* 
lach wie vor trifft auch das in der vorigen Berichterotattung 
erarivtelte ihgebria au, nach den der Krankenstand in den Kalen« 
äcracr.ater. des Jahres sehr untcrscliiedlich ist, und s# 3« iür 
' hur.oir in Februar 1961 0,70 h, in lax 5,35 Ps iß». August 4*03 :i 
ia Fooeaber 6,37 A betrag* Für Freuen beträgt die aoxioele Fix« • 
xerem: 7,97 A (iura 1981) cu 4,92 (August 1981),
Bosih.iici: der Arboitsurfohi"hei t der Gruppe der JumnaXleher 
liegon ixo' 1301 noch keine statistischen Jerte vor* Die Angaben 
, r: 19o0 weiser: aber aus, iah die Ourl dar Anbei murhäilmeltg« 
2711a bei Jnr-erhllicber. ia Aurchr-ch"ilt hoher liegt eia dir bei
älteren Bürgers.» hingegen ist die Krankheitsdauer (durch­
schnittliche Arbeitsunfähigkeit in (Zagen) hei jüngeren Bfir* 
gern deutlich geringer als bei älteren (vgl* Tabelle).
Altersgruppe Äü-Fälle je 
Versicherte
10 000 durchschritt1# 
AU-Dauer
nännl. weibl. mäml. weibl.
unter 25 Jahre 15 213 15 327 3,2 11,4
25 bis unter 30 Jahre 14 359 14 735 11,7 13,5
30 bis unter 40 Jahre 11 722 13 059 14,1 15,6
40 bie unter 50 Jahre 10 578 12 445 17,3 12,3
50 bis unter 60 Jahre 10 128 11 015 25,1 27,7
In diesem Zusammenhang muH erwähnt v/er den, daß Unfälle bei
männlichen jugendlicher. Personen zwischen 14 und 25 Jahren
einen nicht unerheblichen Anteil an den Arbeitsunfühigkeitb« 
lallen einnehmer.*
7« Unfälle und Getötete in Straßenverkehr
Der in dor zweiten Berichterstattung angeneigte rückläufige 
Trend in Zahl und Häufigkeit verletzter ur.d getöteter Personen 
setzte sich zwar auch 1981 fort« In dieses:: Jahr wurden bei 
Straßenverkehrsunfällen 40 493 Personen verletzt und 1 023 Per­
sonen getötet; das bedeutet, bezogen auf 100 000 der Bevölke­
rung, 10 Getötete und 242 Verletzte. Nach Mitteilung der HA 
Verkehr der VF hat aber das ünfellgeachehen gegenüber 1982 in 
dem Zeitraum Januar - September 1983 wieder angenommen (KD vom 
26. 10. 1933).
Dem bisherigen Rückgang gegenüber den Vorjahren stand 1981 ein 
Häufigkeitsanstleg bei den getöteten Personen in der Alters­
gruppe 14 - 13 Jahre gegenüber! Ebenfalls angestlegen ist die 
Häufigkeit bei Verletzten der Altersspanne von 6 - 18 Jahren 
und bei den Getöteten im Alter von 18- 2 5  Jahren; hierbei han­
delt es eich vornehmlich, um KleInkraftradfahrer.
Die Bilanzen 1970, 1977, 1979 und 1381 sehen folgendermaßen 
aus:
Verletzte und Getötete Kleir.kraf t radfahr er gas«
je 10 000 zugelassene JifZ
Verletzte Getötete Kf z-Bostcjtd/J.iill«
1970 40,5 1,2 1,7
02,3 1,8 1,6
63,0 1,8 1,6
63» 6 1,6 1,6
Verletzte und getötete Jugendliche mit Kleinkraftrad 
.je 100 000 entspr. Bevölkerung
Verletzte Getötete
Altersgruppe 1 g ~ 18 Jahre
1977 370 7,6
1573 322 3,1
1981 402 9,9
Altersgruppe 18 - 25 Jahre
1977 147 4,3
1572 150 *,0
1231 154 4,4
Nach wie vor sind männliche Jugendliche besonders gefährdet. 
Verkehrsamtalle haben bei männlichen Jugendlichen - gemessen 
an den Gosaat-UnfallsiiTora - die höchste Sterbeziffer. Der 
Verlust an Lebensjahren, durch Unfall-Sterblichkeit - vergli­
chen mit den Gesautverlast durch Sterblichkeit - beträgt in 
der Gruppe der 15- bis 253übrigen 35 ;5.
In Hinblick auf die Anteile der Jugendlichen an Insgesamt der 
Verkehreunfüile mit Verletzungen und Tod zeigte sich 1231 fol­
gendes Bild;
Ve:
(Auscu;3)
A lte r s ;truppe v e r le t z t g e tö te t
u n ter (j Jah re 80,1 2 ,6
6 b is u n te r 10 Jah re 202 ,7 4 ,7
10 b in u n ter 14 Jah re 14G,p 3 ,2
14 b is 13 Jah re 6.53,7 *! r- 01 W *  J  im.
18 PÄ.S u n te r  23 Jah re 578,3 <y'> > :r
23 b is u n ter 40 Jahre 237,4 6 ,7
40 b is u n ter *30 Jah re 173,2 7 ,0
Durch StraSeaverUehrsunfiille entstehen
- Siufeuöe an Leistungsfähigkeit, teilweise veränderte Lehens-\
bedingUBgen
- Verlust an gesellachaitHoben Arbeitsvermögen
- hohe gesellschaftliche Aufwendungen aur tfiederherste 1 lung 
der Gesundheit
- persönliche 'fragik und Einbuße an Lebensfreude•
Das erfordert erneut den Einsatz aller Ersleherkräfte und dar 
rsllchkeli« um wirksam zur Uniallvorhütanv beiautra.^ en?
8« Beyülkerun&sprognoaen
Aus ökonomischen und demograph iseh en  Gründen i s t  d ie  weitere 
En tw ick lung  der Bevölkerung u n seres Landes - vor a lle m  im Hin­
b lic k  au f d as su r  Verfügung stehende G e s e l ls c h a f t l ie h e  A rb e it s ­
vermögen -  von In te re s se *
Den hier folgenden. Voraussagen liefen Berechnungen der Hoch­
schule für Ökonomie - basierend auf dem Auoaangastand von 
31* 12» 1382 ~ sugruude» eie stellen - ihres Charakter nach - 
Richtwerte dar«
Die gesamte Bevölkerung wird eich in den nächsten beiden Jahr» 
zehnten nicht wesentlich vex’&ndern. Bin zu Beginn der 90er 
Jahre wird eie etwas zuneh&en, danach ist rät einen HUckgang 
zu rechnen, der sich auch Über das Jahr- 2 000 fcrtaotzoa wird*
iie die folgende übersieht ausweist, wird sich die Zahl der
liicatsii Personen erhöhen, die der weiblieben Personen sinkt 
dagegen, Damit wird eine weitere Normalisierung der üeschlech- 
terstruLtui* (auch innerhalb des arbeitsfähigen Alters) aintre-
U \
Entwicklung: der Gcsantbevö Xkerun^ (in 1 000 Personen.)
Jahr -insgesamt davon männlich waiblid
19-32 16 702 7 862 3 340
1905 16 754 7 939 8 814
1990 16 330 8 073 8 764
2Q0C 16- 763 a 182 8 580
2003 16 735 S 203 8 526
2010 16 709 8 217 8 492
innerhalb der dessnteatwicl:luag wächst zunächst die Zahl der 
Personen ini arbeitsftlhireu Alter* (Dieser Prozeß ist seit 1974 
zu beobachten.)
Der Anteil der arbeitsfähigen Bürger (gerechnet bis zum Errei­
chen des Rentenalters) wird weitex* zunehmen bis zum Jahr 1536. 
Daun eri'eicht er einen vorläufigen Höhepunkt mit 10 053»4 -sd. 
Personen* Kach einesn zwischenzeitlicher* Ruckga:ig (1390 ~
10 B W ,4 ‘fod.) folgt ein neuer Anstieg bis 1330* Der nun fol­
gende Rückgang bis zum Jahr 2000 wird allerdings gering sein - 
die bahlen liegen auoh dann noch über denen des Jahres 1902. 
Erst im Jahr 2015 wird diese Äusgangsbasia unterschritten wer-
Die folgende übersieht zeigt in Auszügen die Entwicklung ans 
Entwicklung der Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter in 1 000« 
Der Berechnung liegt zugrundes Männer ia Alter von 15 bis 
65 Jahre zuzüglich 5/12 der 14- bis unter 15jährigen; Frauen 
von 15 bis unter 60 Jahre zuzüglich obiger Anteile
Jahr Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter % der Gesamtheit
Männer Frauen Bevölkerung
1982 5 441 5 243 64,0
1985 5 578 5 258 64,7
1590 5 636 5 164 64,1
1995 5 689 5 164 64,5
2000 5 736 5 095 64,6
2005 5 683 5 128 64,6
2010 5 656 5 152 64,7
2020 5 483 4 854 63,8
8.2« Zur Geburtenentwicklung
Die großen Schwankungen, über die weiter vorn berichtet wurde, 
werden künftig nur etwas abgeschwächter sein. (Die Geburtenzahl 
wird bestimmt durch die Zahl der Frauen im gebärfähigen Alter 
und auch durch die Altersstruktur. Zahl und Struktur der Frauen 
im gebärfähigen Al$er (von 14 bis 45 Jahren) verändern sich 
auch in Zukunft.) Bei angenommenem gleichen Fruchtbarkeiteni- 
veau würde sich die Zahl der Geborenen zwischen 1982 
(» 240 Tsd.) und 1985 (« 252 Tsd.) erhöhen, danach aber ständig 
geringer werden - etwa bis zum Jahr 1998 mit einem Geburten­
stand von 197#3 Tsd.
Zu einem erneuten Geburtenanstieg würde es danach etwa nach dem 
Jahr 2000 kommen - also zu dem Zeitpunkt, an dem wieder gebur- 
tenatärkere Jahrgänge in daa reproduktive Alter kommen.
Über die voraussichtliche Entwicklung der Geburten - das heu­
tige Kindorwunschniveau immer vorausgesetzt - informiert die 
folgende Tabelle.
Entwicklung, dor Zahl der Lebendgeborenen (in 1 000) 
Jahr Geborene Jahr Geborene
1962
19Q5
1938
1930
240
252
245
236
1993
1996
2000
2010
215
199
200 
219
6,3« Zur Entwicklung Jugendlicher in den körnenden Jahren
Im Hinblick auf diese demographischen Gruppen sind für die 
Folgejahre ziemliche Schwankungen su erwarten. Diese haben mit 
Sicherheit Auswirkungen auf die Berufsausbildung und die Fach- 
arbeitersugänge, ebenso auf die Anteile der zum Studium vorge­
sehenen Jugendlichen, auf die Zahl der Wehrpflichtigen und auch 
auf den Bestand bzw, die Mitgliedersahl in der sozialistischen 
Jugendorganisation•
Gegenwärtig verfügen wir über relativ starke Jahrgänge im Al­
ter des Abschlusses der 10« Klasse der polytechnischen Ober­
schulen, der Berufsausbildung und der Abiturienten, Sie sind 
auf das Geburt engeecheher: der 60er Jahre zurUckzufÜhren,
In mittelfristiger Zukunft wird der gegenwärtige Umfang der 
genannten Gruppen nicht wieder erreicht«
Zunächst wird die vorhersehbare Bntwicklung der Jugendliehen 
Im schulpflichtigen Alter (7 bis unter 16 Jahre, zuzüglich 
5/12 von 6 bis 7 Jahren und 7/12 von 16 bis unter 17 Jahren) 
sowie die Zahl der Abgänger mit Abschluß 10« Klasse (5/12 von 
16 bis unter 17 und 7/12 von 17 bis unter 18 Jahren) gezeigt,
Entwicklung von Jugendlichen Im schulpflichtigen Alter 
und der Absolventen der Klasse 10 POS (in 1 000)
Jahr im schulpfl, Alter Abschluß 10# Klasse
1990
1995
2000
2005
1982 2 132
2 049 
2 193 
2 414 
2 340 
2 100
Hach dem Rückgang der Schüler zwischen 1982 and 1985 erfolgt 
ein deutlicher Anstieg, der seinen Höhepunkt zwischen 1995 und 
1396 haben wird*
Die darauf folgende fallende Tendenz erreicht im Jahr 2010 ein 
Kiveau, das deutlich unter dem Durchschnitt der vorangegangenen 
.Verte liegt*
Aas die Abgänger der Klassen 10 anbetrifft» so gehen diese mit 
ziemlicher Kontinuität zurück, erreichen in ca. 8 Jahren (1990) 
ihren Tiefstand und steigen in den darauf folgenden Jahren wie­
der an* Der Gipfel wird dann ura da3 Jahr 2000 erreicht sein -
allerdings mit einem Unterschied vor* minus 20 000 gegenüber 
1902.
3*4* Jugendliche mit Abschluß der Berufsausbildung bzw* der 
Erweiterten Oberschulen______ _
Auf die Problematik der künftigen Entwicklung bei Jugendlichen, 
die ihre Berufsausbildung abschließen bzw* ihr Abitur ablegen, 
wurde schon in mehreren Berichten hingewiesen. Schon seit 1980 
wird die rückläufige Bewegung deutlich* Bereits 1385 muß mit 
rund 33 000 weniger Junafacharbeitern bzw. BOS-Absolventen ge­
rechnet werden als 1982* ln zehn Jahren (1992) wird hier der 
Tiefpunkt erreicht sein* Dann haben wir - .gegenüber dem Jahr 
1982 - 113 100 Jugendliche weniger. die ihre Lehre abschließen 
werden bzw. aus der LOS.entlassen werden* Das hat erhebliche 
Konsequenzen für die künftige anteilmäßige Zusammensetzung der 
Lehrlinge in den Berufszweigen bzw* den Bereichen der Volks­
wirt schalt.
.Über dio vorhersehbare Entwicklung informiert die folgende 
Tabelle:
Berufsausbildung afcschlleßen werden bzw. die Erweiterte 
Oberschule verlassen (5/12 von 18 bis unter 19 und 7/12
Analog der eben gezeigten Verläufe ist auch mit einer sehr
19S0 ab; die rückläufige Bewegung beschleunigt sich aber ab 
1938 bedeutend# Sie erreicht ia Jahr 1991 ihr niedrigstes Hi-» 
veau« In diesen Jahre werden sich 196 600 Jugendliche weniger 
in den entsprechenden Ausblldungseinfichtungen befinden als 
19821 Erst nach 1995 erreicht der Umfang dieser Altersgruppe 
wieder V/ertG, die im Durchschnitt der letzten Jahre liegen.
Die ent sprechenden. Ausbildungseiarichtunger. werden demzufolge 
quantitativ - auf das Ganze gesehen geringer gefordert, 
was vermutlich auch eine niedrigere Klassenfrequenz bzw. eine 
geringere Frequenz der in der Berufsausbildung Auszubildender 
mit ihren Vorteilen (stärkeres individuelles Eingehen) zur 
Folge hat# Konseauenzenroicher aber sind die eingeschränkteren 
hüKlichkeiten der Betriebe im Hinblick auf den Facharbeiter­
nachwuchs#
von 19 bis unter 20 Jahren) in 1 000 Jurendl#
Jahr Abschluß der Berufsausbildung bzw.
der Erweiterten Oberschulen Lehro l#/Schüler
1982
1965
1988
1990
1992
1995
1997
2000
2005
287
254
231
21/
174
200
233
23c
245
tr.: •;
*r ~r * A ~y rm f ■- -inn x/ 13-..> - 'j/
Blatt 37
Entwicklung: der Zahl dar Jugendliche;-! in der Be­
rufsausbildung bzw« in den SOS in 1 OOP
Jahr männliche 
Jugendlicho
weibliche
Jugendliche
insgesamt
19o2 280,2 266,1 546,3
19ö5 244,9 232,8 477,7
1983 227,4 216,3 .« «s * -»5^t"ri , J
1SSQ 185,0 176,7 361,7
1391 178,8 (!) 170,8 (!) 349,7 (!)
1933 196,0 137,1 383,1
1935 229,6 218,8 448,4
2000 243,6 236,0 4ö4 ,6
2005 247,6 234,7 482,3
Im Gefolge dieser Entwickln:;tg wird demzufolge der Anteil
.1 unseren Altersgruppen innerhalb dor arbeitsfähigen Bevölke­
rung zurückgeilen# Diesem Rückgang steht im Verlaufe der 3ut~ 
Wicklung eine Zunahme der Frauen und Männer im mittleren Alter 
gegenüber* Auch der Anteil der älteren Personen an der arbeits­
fähigen Bevölkerung erhöht sich bis zun Jahre 2000«
Ar. dieser Entwicklung ist aber folgendes interessant:
Während sich die Zahl der weiblichen Arbeitafähigen (im mitt­
leren und höheren. Arbeitsalter) nur geringfügig ändert, ist 
bei Männern mit einer deutlichen Zunahme su rechnen* Sic er­
folgt relativ rasch - von 1,5 Millionen 1900 auf fast 2 Mil­
lionen 1909» Dadurch erhöht sich die Gesamtzahl der Personen 
in dieser Altersgruppe im angegebenen Zeitraum von etwa 3 Mil­
lionen auf 3,7 Millionen*
Wie die folgende IDabelle ausweist, gewinnt die Gruppe der äl­
teren Werktätigen insofern an Bedeutung* Problematisch ist je­
doch, daß sich in ihr die Zahl der Werktätigen im Vorrenten- 
alter befindet«
Zur iinappen Übersicht wird abschließend ein© Zusammenfassung 
der Anteile von Altersgruppen an der arbeitsfähigen Bevölke­
rung gegeben.
8.5« Entwicklung ausgewiihlter Altersgruppen an der Be-
»
/olkerunn ln arbeitsfähigen Älter 
2b bedeuten:
jüngere Altersgruppe = 15 bis unter 25 Jahre
mittlere Altersgruppe » 25 bis unter 45 Jahre
ältere Altersgruppe » 45 bis unter 60 Jahre (Frauen)
bis unter 65 Jahre (LHmer)
in Prozent
Jakr jüngere mittlere ältere
Altersgruppe Altersgruppe Altersgruppe
1902 26,6 43,4 30,0
1585 25,1 42,5 32,4
1990 20,6 45,6 33,7
1995 19,7 47,5 32,7
2000 22,2 44,3 33,4
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